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Wenn Kindern droht, ihre Großeltern zu verlieren,
Die LIBERALEN SENIOREN NRW und der Duisbur-
ger FDP-Landtagskandidat Jörg Löbe luden am 28. 
Oktober 2009 ein zu einer Informationsveranstal-
tung über Möglichkeiten, Kindern in Problemfami-
lien besser zu helfen. Rund 70 Gäste hatten sich 
an einem Mittwochmorgen im Restaurant Schiffer-
börse in Duisburg eingefunden, und die meisten 
nahmen an der anschließenden  Hafenrundfahrt 
teil, um die gewonnenen Erkenntnisse zu vertie-
fen und zu diskutieren. Wir hoffen, dass dieses 
Sprachrohr dazu beiträgt, weitere Denkanstösse 
und vor allem Impulse zur besseren Fokussierung 
auf die Kinder zu geben.

Rheinhild Sachtleben

Bei der Unterstützung zur Kommunal-
wahl 2009 in NRW waren die Liberalen 
Senioren erstmals mit einem Informati-
onsstand in meinem Stadtteil in Duis-
burg vor Ort. Familie Sachtleben und 
ich kamen auf dieses Thema zu spre-
chen.  Da ich mich zu diesem Zeit-
punkt als „Wirtschaftsliberaler“ noch 
nicht damit 
beschäf t ig t 
hatte, dachte 
ich, dass es 
eigentlich hei-
ßen müsste: 
„Wenn Groß-
eltern droht, 
ihre Enkelkin-
der zu verlie-
ren“… Nach kurzer Zeit musste ich aber 
feststellen, dass der Titel nur zu richtig 
gewählt ist. Um diesem Thema gerecht 
zu werden und ihm mehr Öffentlichkeit 
zu bieten, war schnell der Gedanken 
geboren, in Zusammenarbeit mit den 
Liberalen Senioren eine Veranstaltung  
in Duisburg zu organisieren. 
Nur wenige Wochen später konnte der  
FDP Landtagsabgeordnete Horst Engel 
die Resonanz mit ca. 70 Gästen an ei-
nem Mittwoch um 11.00 Uhr vormit-
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tags kaum glauben. Die Interessierten 
kamen überwiegend aus NRW aber 
auch aus Rheinland-Pfalz und sogar 
aus Berlin. Neben den auf dem Podi-
um sitzenden Experten konnte u.a. 
zusätzlich  noch Heinz Sprenger, Lei-
ter der  Duisburger Mordkommission, 
gewonnen werden. Herr Sprenger hat 

die Organisa-
tion „Riskid“ 
zum Schutz 
misshandel-
ter Kinder 
gegründet . 
Sein Bericht 
und der der 
Betroffenen 
waren von 

so großer Emotion, dass der Berliner 
Filmemacher Douglas Wolfsperger, 
der die Situation aus Sicht der Väter 
in einem aktuellen Film verarbeitet hat, 
sprachlos auf einen Beitrag verzichte-
te. Die Diskussion war so spannend 
und facettenreich, dass viele Teilneh-
mer auf der anschließenden Hafen-
rundfahrt intensiv weiter diskutierten.
Neben vielen rechtlichen und politi-
schen Argumenten ist für mich fol-
gender Satz auch heute noch im Ge-

Die Sorgen der Großeltern bekannt machen....

von links: Horst Engel, MdL, innenpolitischer Sprecher der FDP-Landtagsfraktion, Jürgen Rudolph, Fami-
lienrichter a.D. und Initiator der ‚Cochemer Praxis, Rita Boegershausen, Sprecherin der Bundesinitiative 
Grosseltern von Trennung und Scheidung betroffener Kinder, Günter Münzberger, Vorsitzender der LIBE-
RALEN SENIOREN NRW, Jörg Löbe, Landtagskandidat aus Duisburg
im Hintergrund Sieghardt Erdt, Regionalbeauftragter der LIBERALEN SENIOREN

„Wenn der Hass der Mutter 
auf den Vater stärker ist als 
die Liebe zum gemeinsamen 
Kind, hast Du keine Chance.“

Douglas Wolfsperger

dächtnis: Bei einer Scheidung gibt es 
keine Gewinner und Verlierer, es gibt 
nur Verlierer und in dieser Situation 
brauchen die Kinder einen Fels in der 
Brandung.
Dieser Fels in der Brandung sollten 
Sie sein, liebe Großeltern.

Jörg Löbe
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Rita Boegershausen von der BIGE be-
richtete, dass die Initiative seit über 10 
Jahren besteht. Gründe sind Scheidung, 
Trennung, Tod, aber auch Hass, Geld 
oder Sektenzugehörigkeit, die Kinder mit 
nur einem betreuenden Elternteil in Lo-
yalitätskonflikte stürzen. Damit verbun-
den ist oft auch eine Diskriminierung der 
Großeltern. Wo die Familie versagt, muss 
die Gesellschaft intervenieren. Dies be-
deutet, dass sich viele Personen der öf-
fentlichen Verwaltung um ein betroffenes 
Kind kümmern. Es stellt sich weiter die 
Frage, ob ein Zusatzartikel im GG sinnvoll 
und notwendig ist.

Günter Münzberger bekennt sich als 
Verfechter der Cochemer Praxis, bei der 
alle Beteiligten eines Trennungsverfah-
rens sich an einem Tisch versammeln und 
einen akzeptablen / akzeptierten Kom-
promiss erarbeiten. Er befürwortet die 
Einführung dieses Modells auch in NRW.

Horst Engel, MdL bekundet seine große 
Überraschung und Freude über die große 
Teilnehmerzahl. Er weist innerhalb des 
Themas auf deliquente Kinder hin, dass 
diese nicht nur Namen, sondern Men-
schen sind, denen Hilfe zuteil werden 
muss. Ein solches Konzept wird seit 7 
Jahren in einer Einrichtung in Bedburg-
Hau erprobt.

Jürgen Rudolph (Familienrichter i.R.) 
spricht das seit 01.09.2009 geltende Fa-
milienverfahrensgesetz an, das allerdings 
nur Spurenelemente der Cochemer Pra-
xis enthält. Dort zeigt sich, dass Politik 
nicht gestaltet, sondern nur reagiert.
Herr Rudolph hat seit 17 Jahren dieses 
Modell entwickelt und realisiert. Er 
mahnt kritisch , dass die Professionen 
(Familienrichter, Jugendamt, Rechtsan-
wälte, forensische Gutachter) dringend 
Fortbildungen benötigen, damit diese un-
ter Berücksichtigung der menschlichen 
Entwicklung im kindlichen Alter  zu einer 
Haltungsänderung im Umgang mit Kin-
dern im Trennungsprozess bereit sind.
Kinderschutz in das GG aufzunehmen 
stellt ein Armutszeugnis dar, ist depri-
mierend.(s.Art. 3 GG).
Im Jahr 2008 gab es 2 Millionen Schei-

Wenn Kindern droht, ihre Großeltern zu verlieren 
Informationen / Argumente, die die Informationsveranstaltung am 28.10.2009 in Duisburg zutage brachte.

dungen mit Kindern, also 4 Millionen 
Scheidungselternteile. Dass solche Ver-
fahren sich auch auf andere Lebensbe-
reiche auswirken, z.B. den Beruf, ist allge-
mein bekannt. In Konsequenz dessen hat 
beispielhaft Daimler-Benz eine Betreuung 
von Scheidungswaisen eingerichtet.
Für Kinder im Trennungskonflikt bricht 
eine Welt zusammen. Deshalb ist aus der 
Sicht der Kinder ein angemessenes Um-
gangsrecht mit allen Beteiligten sicherzu-
stellen, ein gelegentliches Besuchsrecht 
genügt nicht. Schuldgefühle der Kinder 
sind den Eltern kaum bekannt. Den El-
tern soll(te) zugemutet werden, in Bera-
tung zu gehen, wie es in Kalifornien prak-
tiziert wird.
Das Familiengericht beraumt den ersten 
Termin innerhalb von 2 Wochen an. Der 
Jugendamt-Kontakt mit Betroffenen in 
der Beratungsstelle findet ebenfalls in-
nerhalb von 2 Wochen statt. Sachver-
ständige erarbeiten Lösungen, in deren 
Fokus die Kindesperspektive als Hand-
lungsmaxime steht. Juristen müssen ler-
nen zu moderieren, denn entscheiden 
haben sie gelernt. Streitige Auseinander-
setzung vor Gericht hinterlässt jeweils 
einen Gewinner und Verlierer. Dies er-
schwert den Eltern, ihre Autonomie wie-
der zu erlangen. Im Rechtsausschuss des 
Deutschen Bundestags fand die Coche-
mer Praxis Verständnis.
Eltern dürfen unter Druck gesetzt wer-
den, um das Kindeswohl ins Zentrum der 
Beratung zu stellen. Kinder haben in ver-
schiedenen Phasen keinen Zeitbegriff. 
Wenn der Trennungsvorgang sehr lange 
dauert, übernimmt ein Kind aus Überle-
bensstrategie die Position eines Eltern-
teils.
In der neuen Juristenausbildung sollten 
‚soft skills’ stärker berücksichtigt wer-
den. „Elterliche Sorge = Verantwortung“ 
muss stärker in den Vordergrund rücken. 
Aus- und Fortbildung müssen darauf aus-
gerichtet sein.

Heinz Sprenger (Leiter der Duisburger 
Mordkommission) sieht seine Tätigkeit 
am Ende der Kette von Kindesmisshand-
lung und  -tötung. Für ihn besteht kein 
Zweifel daran, dass die Professionen zu-
sammenarbeiten müssen. Sie können 

als Ansprechpartner für Betroffene fun-
gieren, diese weiterleiten und    Telefon-
nummern benennen.  In Duisburg gibt es 
seit 2005 als Präventionsstrategie eine 
Zusammenarbeit mit Ärzten gegen die 
schreckliche Realität von Kindesmiss-
handlung. Der Versuch, mittels einer Da-
tenbank ein ‚Ärztehopping’ der misshan-
delnden Eltern zu verhindern, stößt auf 
rechtliche Probleme des Datenschutzes.  
Die Politik muss hier Möglichkeiten 
schaffen, dass die Kinder in den Mittel-
punkt gestellt werden. 

Jede Kindesmisshandlung führt in vielen 
Situationen zu einem Loyalitätskonflikt.
In einer USA-Studie wurden die Karrieren 
von Scheidungskindern 25 Jahre lang ver-
folgt: alle wurden mehr oder minder kri-
minell. Um ein Abgleiten der Kinder in 
Kriminalität zu verhindern, geht man bei 
uns dazu über, statt einer Anklage und 
eines Prozesses ein Diversionsverfahren*) 
durchzuführen. Horst Engel nennt beispiel-
haft das Haus des Jugendrechts in Köln.

Mehrere Zuhörer beklagen, dass die 
Großeltern durch das Jugendamt ausge-
schaltet werden und im Scheidungspro-
zess keine Rolle spielen. Allerdings gibt 
es auch Enkelentzug außerhalb von Tren-
nungs- oder Scheidungsverfahren.

*) Diversionsverfahren
Diversion wird verstanden als Verfahrensein-
stellung, die – bei hinreichendem Tatverdacht 
und Vorliegen der Prozessvoraussetzung – an 
die Stelle einer Anklage oder Verurteilung 
tritt.

Diversion soll:
•	 �eine zeitnahe Reaktion möglich machen, 

damit für Jugendliche ein Bezug zur Tat 
herzustellen ist

•	 helfen, die Stigmatisierung zu vermeiden

•	 �Hilfen zur Problemlösung außerhalb straf-
rechtlicher Sanktionen finden

•	 �unnötige Belastung des Beschuldigten ver-
meiden

•	 �Wege und Möglichkeiten ausbauen, damit für 
Jugendliche altersgemäße und dem Tatge-
schehen angemessene Reaktionen ohne for-
melle, justizielle Verfahren erfolgen können

•	 die Justiz entlasten
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„Wenn Kindern droht, ihre Großeltern 
zu verlieren…“, so lautete der Titel einer 
Diskussionsveranstaltung, zu der die Li-
beralen Senioren NRW und der Duisbur-
ger Landtagskandidat Jörg Löbe in die 
Schifferbörse nach Duisburg eingeladen 
hatten. 

Die Liberalen Senioren zeichnen sich 
seit langem u.a. dadurch aus, mit groß-
em Engagement  insbesondere die 
Aktivitäten der Bundesinitiative Groß-
eltern von Trennung und Scheidung be-
troffener Kinder (BIGE) in die Politik zu 
tragen.

Die Beziehungen zwischen Kindern, 
Eltern und Großeltern nach Trennung, 
Scheidung der Eltern oder auch nach 
Streitigkeiten zwischen 
Großeltern und ihren 
(Schwieger-)Söhnen 
bzw. Töchtern nicht ab-
reißen zu lassen, haben 
sich die Mitglieder der 
BIGE, häufig nach er-
nüchternden und bitteren 
eigenen Erfahrungen, zum 
Anliegen gemacht.

Wer sich in der BIGE enga-
giert, will verhindern, dass 
Kinder z.B. im Zuge eines 
Trennungsverfahrens von 
einem Elternteil instrumentalisiert wer-
den oder gegen den ehemaligen Part-
ner, gegen Großeltern oder andere Be-
zugspersonen aufgehetzt werden. Die 
Mitglieder der BIGE setzen sich für eine 
Sensibilisierung der Gesellschaft und 
aller mit derartigen Themen berührten 
Institutionen dafür ein, dass Kindern 
möglichst unbeeinflusst von Streit und 
Zerrüttung ihrer Eltern aufwachsen. So-
fern es dem Schutze von Kindern diene, 
sei auch an die Schaffung einer spezi-
ellen telefonischen Anlaufstelle zur Mel-
dung von Auffälligkeiten zu denken. 

Der Innenpolitische Sprecher der FDP- 
Landtagsfraktion Horst Engel hat sich 
dieser Thematik angenommen. Die Zahl 
der Kinder, die sich im Strudel derar-
tiger Konflikte befinden, kann nur ge-

„Wenn Kindern droht, ihre Großeltern zu verlieren…“
Methoden interdisziplinärer Zusammenarbeit

schätzt werden- allein 150.000 min-
derjährige Kinder erlebten  2008 die 
Scheidung ihrer Eltern (Quelle: Stat. 
Bundesamt). Noch trauriger ist, dass 
minderjährige Kinder statistisch gese-
hen ohnehin allenfalls eingeschränkt 
das verbindende Glied einer Ehe dar-
stellen, schließlich lag der Anteil der 
Scheidungen von Ehen mit minderjäh-
rigen Kindern in den letzten 20 Jahren 
stets zwischen 45-60 % 

Teilnehmer der Diskussionsrunde wa-
ren neben Horst Engel und der Spre-
cherin der Initiative Rita Boegershau-
sen, Jürgen Rudolph, Familienrichter a. 
D. und Initiator des sog. Cochemer Mo-
dells, Günter Münzberger, Landesvorsit-
zender der Liberalen Senioren NRW und 
als Moderator Jörg Löbe, FDP- Land-
tagskandidat aus Duisburg. 

Vor der Diskussion referierte Jürgen Ru-
dolph über das Cochemer Modell, eine 
vornehmlich von ihm ins Leben geru-
fene und bereits seit 1993 im Landkreis 
Cochem-Zell praktizierte Verfahrens-

weise bei Scheidungen. Besonderheit 
dabei ist die in Familienrechtsverfahren 
nicht von Gesetzes wegen vorgesehene 
vernetzte Zusammenarbeit zwischen 
dem Familiengericht, Rechtsanwälten, 
Jugendamt, Familienberatungsstellen 
und Sachverständigen. Ziel des Ver-
fahrens sind verhältnismäßig einver-
nehmliche und stabile Lösungen bzgl. 
der Kindersorge nach Trennung oder 
Scheidung. 

Horst Engel berichtete in der anschlie-
ßenden Diskussion über Methoden 
interdisziplinärer Zusammenarbeit 
zwischen Familiengerichten, Jugend-
ämtern und weiterer maßgeblicher In-
stitutionen in NRW. Herausragend sind 
fallübergreifende Arbeitskreise, an de-
nen sich bereits 44% der Familienge-
richte und 32% der Jugendämter betei-
ligen. 

Auch die Idee der BIGE- Initiatoren, eine 
telefonische Anlaufstelle zu schaffen, 
unter der jedermann anrufen könne, 
um Auffälligkeiten bei Kindern oder El-
tern melden zu können, die auf Famili-
enprobleme schließen lassen könnten, 
griff Engel auf. 

Es sei der Gefahr entgegenzuwirken, 
dass ein Anruf letztlich nicht in wirk-
samer Hilfe münde und im Sande ver-
laufe, weil es sich im konkreten Pro-
blemfall nicht um einen typischen 
Notfall handele, zu dem die Polizei bzw. 
ein Notarzt ausrücken müsse oder nur 
allgemein an das Jugendamt verwiesen 
werden könne. 

Engel regte daher Weiterbildungsmaß-
nahmen für das Personal an der poli-
zeilichen Notrufnummer „110“ durch 
das Innenministerium NRW an. Dieses 
müsse so geschult werden, dass ent-
sprechende Problemfälle schon beim 
ersten Anruf als solche erkannt würden 
und wirkliche Hilfe eingeleitet werden 
könne.

Horst Engel, MdL
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fordert Günter Münzberger, Landesvor-
sitzender der LIBERALEN SENIOREN 
NRW. 
„Dass Familien „zerbrechen“ und immer 
mehr Kinder von Trennung und Schei-
dung der Eltern betroffen sind, können 
wir nicht verhindern. Allerdings muss 
bei Familienkonflikten die Suche nach 
Lösungen im Vordergrund stehen (nicht 
die Suche nach negativen Vorkommnis-
sen) und möglichst schnell ein gemein-
samer Weg zum Wohl der Kinder gefun-
den werden.

Die LIBERALEN SENIOREN setzen sich 
seit vielen Jahren dafür ein, dass die in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit der be-
teiligten Professionen nach dem Modell 
der Cochemer Praxis in NRW eingeführt 
wird.

Die Cochemer Praxis ist ein Versuch, 
das Familienrecht kindgerechter zu ge-
stalten, in dem Gericht, Jugendamt und 

Sachverständige Hand in Hand arbeiten, 
um eine Zusammenarbeit der Eltern zum 
Schutz des Kindes zu erwirken.
Laut Jürgen Rudolph unterliegt die Coche-
mer Praxis einer ständigen offenen Ent-
wicklung, weil sie einen gesellschaftlichen 
Prozess, nämlich den der familiären Auf-
lösung in all seinen Facetten begleitet 
und in seiner Dynamik nicht nur nachvoll-
zieht, sondern darüber hinaus auch prä-
ventiv und deeskalierend auf ihn eingeht.

Rudolph hat außerdem darauf hingewie-
sen, dass eine Haltungsänderung der im 
Familienkonflikt streitenden Partner nur 
durch einen Paradigmenwechsel erreicht 
werden kann. Dazu gehört u.a. eine ver-
pflichtende Aus- und Fortbildung aller mit 
Familienkonflikten befassten Professi-
onen, u.a. zur Dynamik auseinanderdrif-
tender Familien sowie zur Technik inter-
disziplinärer Zusammenarbeit.

Um die Qualität dieser Aus- und Fort-
bildung sicherzustellen und sie flächen-
deckend einzuführen fordert Rudolph 
verpflichtende rechtliche Rahmenbedin-
gungen, die sowohl die notwendige Aus-
bildung als auch die Organisation entspre-
chender Netzwerkarbeit beschreiben. 

Sehr häufig nehmen Großeltern die Ver-
zweiflung und Hilflosigkeit der Enkel-
kinder – aber auch der eigenen Kinder 

Im Interesse und zum Wohle der Kinder bei Familienkonflikten 
handeln, neue Wege gehen,

– wahr und können nicht helfen, weil 
‚amtliche’ Stellen Entscheidungen tref-
fen, ohne die Brisanz oder die Tragik für 
die betroffenen Kinder erkennen oder ab-
schätzen zu können.

„Kinder brauchen verlässliche, feste, sie 
liebende Bezugspersonen, die eine Rei-
he amtlich beauftragter wechselnder 
Helfer nicht ersetzen kann“, erklärt Rita 
Boegershausen.

Aus dem Publikum bei der Veranstaltung 
wurde u.a. gefragt, wie es sich auswirkt, 
wenn Kinder durch ihre Eltern oder das 
Jugendamt den Großeltern entzogen 
werden. Hier stellte sich die Frage, wa-
rum Kinder aus zerrütteten Ehen lieber 
in Heime oder zu bezahlten Pflegeeltern 
verfrachtet werden, anstatt sie den Groß-
eltern zu übergeben, „denn Kinder ohne 
Großeltern sind wie ein Leben ohne Hei-
mat“, so Sieghardt Erdt.

Es würde zu weit führen, alle Probleme 
einzeln aufzuführen, zumal sie sich situ-
ationsbedingt immer anders darstellen.

Wir hoffen, dass weitere Veranstaltungen 
folgen, um möglichst viele Menschen 
auf die Situation der Kinder aufmerksam 
zu machen und zu verhindern, dass sie 
durch die häusliche Problematik völlig 
aus der Bahn geworfen werden.

Die LIBERALEN SENIOREN trauern um 

Günter Frieg, 
ihren langjährigen Regionalbeauftragten für Hamm, 

der am 29. Oktober 2009 verstorben ist.

Ein großer Verlust für die LIBERALEN SENIOREN ist der Tod von 

Erika Becker-Blonigen, 
die am 3. November 2009 nach schwerem Leiden in Wiehl verstorben ist. 
Sie war unsere Bonner Regionalbeauftragte und hat sich mit großem Elan, 

Ideenreichtum und großartigen Aktionen für die Belange älterer 
Menschen aber auch für die Jugend und für Migranten eingesetzt.

Wir sind sehr traurig und werden unseren beiden Regionalbeauftragten 
ein ehrendes Andenken bewahren.


